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Hinweis:  

Dieser Bericht wurde in nicht-gegenderter Form verfasst. Im Rahmen des EU-Projekts 

Y-CARE wird für die Projektdokumentation einheitlich die englische Sprache 

verwendet; deutschsprachige Berichte folgen dabei einer vereinfachten, 

nicht-gegenderten Schreibweise, um die internationale Lesbarkeit und 

Vergleichbarkeit der Dokumente zu gewährleisten. Die Inhalte und Angebote des 

Projekts richten sich selbstverständlich an alle Geschlechter gleichermaßen. 

1. Zusammenfassung 

Dieser transnationale Forschungsbericht präsentiert die Ergebnisse des Arbeitspakets 2 

(WP2) des Y-CARE-Projekts, das sich auf Burnout-Risikoprofile, Work-Life-Balance, 

organisatorische Unterstützung und Peer-Support-Mechanismen bei Jugendarbeitern in den 

Partnerländern konzentriert. Der Bericht basiert auf einem gemischten Methodenansatz, bei 

dem Sekundärforschung, eine länderübergreifende Umfrage zum Wohlbefinden und 

umfangreiche qualitative Daten aus Reflexionsrunden (A2.1) und Fokusgruppen (A2.2), die in 

allen Partnerländern durchgeführt wurden, kombiniert wurden. 

In allen nationalen Kontexten berichten Jugendbetreuer über hohe emotionale 

Anforderungen, verschwimmende Grenzen zwischen Arbeit und Privatleben und strukturelle 

Mängel bei der organisatorischen Unterstützung. Während informelle Unterstützung durch 

Gleichaltrige weit verbreitet ist und oft als Schutzfaktor wirkt, wird sie selten formalisiert, 

moderiert oder als Arbeitszeit anerkannt. Die Ergebnisse zeigen, dass Burnout nicht in erster 

Linie das Ergebnis individueller Gefährdung ist, sondern auf systemische und 

organisatorische Bedingungen zurückzuführen ist, darunter Arbeitsintensität, 

projektbezogene Beschäftigung, Personalmangel, begrenzte Aufsicht und unzureichende 

psychologische Sicherheit. 

Die transnationale Analyse zeigt drei wiederkehrende Burnout-Risikoprofile auf: (1) hohe 

emotionale Belastung in Verbindung mit schwachen Organisationsstrukturen; (2) mäßige 

Erschöpfung, die durch starke, aber informelle Unterstützung durch Gleichaltrige 
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kompensiert wird; und (3) relativ stabilere organisatorische Kontexte mit höherer 

Beteiligung und Klarheit, die aber dennoch unter Druck anfällig sind. Diese Profile treten in 

allen Ländern auf, wenn auch je nach nationalem und organisatorischem Kontext mit 

unterschiedlicher Intensität. 

Die Ergebnisse zeigen deutlich den Bedarf an strukturierten, zugänglichen und 

präventionsorientierten Unterstützungssystemen für Jugendbetreuer. Die Ergebnisse fließen 

direkt in die Gestaltung von WP3 ein, indem vorrangige Schulungsthemen, Grundsätze für 

Peer-Unterstützungsnetzwerke und funktionale Anforderungen für die Y-CARE 

E-Learning-Plattform festgelegt werden. Der Bericht positioniert Y-CARE als Antwort auf klar 

identifizierte Bedürfnisse, die auf realen Erfahrungen von Jugendarbeitern in ganz Europa 

beruhen. 
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2. Methodik 

2.1. Forschungsdesign 

Die WP2-Forschung folgte einem transnationalen Design mit gemischten Methoden, das 

darauf abzielte, sowohl strukturelle Muster als auch gelebte Erfahrungen im Zusammenhang 

mit dem psychischen Wohlbefinden von Jugendarbeitern zu erfassen. Der Ansatz 

kombinierte bewusst quantitative und qualitative Methoden, um die Ergebnisse zu 

triangulieren und sich nicht zu sehr auf eine einzige Datenquelle zu verlassen. 

2.2. Datenquellen 

2.2.1. Y-CARE-Umfrage zum Wohlbefinden 

Eine Online-Umfrage zum Wohlbefinden wurde in den Partnerländern verbreitet und 

brachte 141 Antworten ein, von denen 121 Befragte angaben, aktiv in der Jugendarbeit tätig 

zu sein. Die Umfrage verwendete Items auf einer Likert-Skala (1-5) und umfasste fünf 

Kerndimensionen: emotionale Erschöpfung, Work-Life-Balance, organisatorische 

Unterstützung, Unterstützung durch Gleichaltrige und psychologische Sicherheit/Teilhabe. 

Die Umfrage diente als exploratives Instrument zur Ermittlung von Mustern und zur 

Information über qualitative Untersuchungen, nicht aber zur Erstellung statistisch 

repräsentativer nationaler Schätzungen. 

2.2.2. Runde Tische zum Nachdenken (A2.1) 

Alle Partner organisierten Diskussionsrunden, um systemische und organisatorische 

Dimensionen des Wohlbefindens von Jugendbetreuern zu untersuchen. Diese Diskussionen 

konzentrierten sich auf strukturelle Stressfaktoren, bestehende 

Unterstützungsmechanismen, wahrgenommene Lücken und Erwartungen an Veränderungen 

auf organisatorischer und politischer Ebene. Die Ergebnisse dieser Rundtischgespräche 

lieferten kontextuelle Grundlagen und dienten als Grundlage für die Entwicklung der 

Leitfäden für die Fokusgruppen. 
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2.2.3. Fokusgruppen (A2.2) 

Im Rahmen von Aktivität 2.2 wurden zwei Fokusgruppen pro Partner durchgeführt, die sich 

mit (1) Work-Life-Balance und organisatorischen Unterstützungssystemen und (2) 

Peer-Support-Strukturen befassten. Die Fokusgruppen wurden in verschiedenen Formaten 

(online und persönlich) durchgeführt und umfassten Jugendarbeiter, Pädagogen, 

Psychologen, Sozialpädagogen und verwandte Fachleute. Das gewonnene qualitative 

Material stellt eine zentrale Evidenzbasis für diesen Bericht dar und erfasst nuancierte 

Erfahrungen von emotionaler Arbeit, Grenzmanagement, Burnout-Verläufen und kollektiven 

Bewältigungsstrategien. 

2.3. Analytischer Rahmen 

Alle Datenquellen wurden anhand eines gemeinsamen Analyserahmens analysiert, der um 

sechs thematische Dimensionen herum strukturiert ist: 

●​ Arbeitsbelastung und organisatorischer Druck 

●​ Emotionale Erschöpfung und Burnout-Risiko 

●​ Work-Life-Balance und Grenzmanagement 

●​ Organisatorische Unterstützung und Aufsicht 

●​ Peer-Unterstützung und Teamkultur 

●​ Psychologische Sicherheit, Beteiligung und Führung 

 

Dieser Rahmen ermöglichte einen länderübergreifenden Vergleich und berücksichtigte 

gleichzeitig die nationalen und organisatorischen Besonderheiten. 
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3. Nationale Kontexte und Schlüsselergebnisse 

 

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse der Schreibtischforschung mit qualitativen 

Erkenntnissen aus Fokusgruppen und Rundtischgesprächen zusammengeführt. Die Analyse 

bietet keine erschöpfenden Beschreibungen der einzelnen Länder, sondern hebt die 

wichtigsten Muster hervor, die für das Wohlergehen der Jugendbetreuer in den einzelnen 

Ländern relevant sind. 

Kroatien 

Jugendbetreuer in Kroatien beschreiben sehr unterschiedliche Arbeitsbedingungen je nach 

Beschäftigungsstatus. Selbstständige Fachkräfte berichten von größerer Autonomie und 

besserer Kontrolle der Grenzen, während diejenigen, die in Institutionen und NRO 

beschäftigt sind, mit starren Strukturen, unrealistischen Erwartungen und unklaren 

Kommunikationswegen konfrontiert sind. Es wird häufig von einem Übergreifen der 

Emotionen auf das Privatleben berichtet, insbesondere bei psychisch anspruchsvollen 

Aufgaben. Die Teilnehmer der Fokusgruppen betonten, dass die Unterstützung durch 

Gleichaltrige oft als primärer Bewältigungsmechanismus fungiert, jedoch informell bleibt 

und von Vertrauen und persönlichen Beziehungen abhängt. Organisatorische Unterstützung 

wurde größtenteils als fragmentiert oder symbolisch wahrgenommen, wobei ein starker Ruf 

nach Führungstraining, strukturierter Peer-Unterstützung und frühzeitiger Prävention 

anstelle von Krisenreaktion laut wurde. 

Österreich 

In den österreichischen Fokusgruppen wurde die Komplexität der Jugendarbeit in 

strukturierten Wohlfahrts- und Bildungssystemen hervorgehoben, in denen es zwar formale 

Aufsicht und Ausbildungsmöglichkeiten gibt, diese aber nicht immer ausreichen, um die 

emotionale Überlastung zu bewältigen. Die Teilnehmer berichteten von ständigem 

Multitasking, hoher emotionaler Verantwortung und dem Risiko einer Überidentifikation mit 

den Klienten. Peer-Unterstützung wurde als wirksam angesehen, wenn sie moderiert und 
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strukturiert ist; nicht moderierte Peer-Gruppen wurden als potenziell stressverstärkend 

beschrieben, anstatt ihn zu lösen. Als neue Herausforderung wurde die zunehmende Zahl 

von Quereinsteigern genannt, die ohne angemessene pädagogische Vorbereitung in den 

Sektor kommen, was die Anfälligkeit für Burnout erhöht und den Bedarf an strukturierten 

Einführungs- und Mentorensystemen verdeutlicht. 

Italien 

Die italienischen Teilnehmer beschrieben eine kritische Situation, die durch emotionale 

Erschöpfung, Personalmangel, begrenzte Karriereentwicklung und unzureichende Vergütung 

gekennzeichnet ist. Die Fokusgruppendiskussionen ergaben, dass viele Jugendbetreuer 

psychologische Unterstützung und professionelle Therapien privat finanzieren, da es keine 

organisatorischen Angebote gibt. Mehrere Teilnehmer hatten den Sektor bereits verlassen 

oder zogen es in Erwägung, ihn zu verlassen, um ihre psychische Gesundheit zu schützen, 

was auf ein erhebliches Risiko der Abwanderung hinweist. Es gibt zwar Peer-Unterstützung, 

die jedoch nicht ausreicht, um den systemischen Druck auszugleichen. Die Ergebnisse 

deuten darauf hin, dass dringend eine externe Supervision, eine Regelung der 

Arbeitsbelastung und eine institutionelle Anerkennung der Jugendarbeit als Beruf 

erforderlich sind. 

Griechenland 

In Griechenland berichteten Jugendbetreuer und Psychologen über eine hohe emotionale 

Belastung bei der Arbeit mit gefährdeten Gruppen, die zu Ermüdung und Demotivation 

führt. Einige Organisationen bieten zwar vereinzelte Initiativen zum Wohlbefinden an, doch 

die Teilnehmer beschrieben diese als uneinheitlich und unzureichend. Es wurde eine starke 

Nachfrage nach kostenloser professioneller Therapie, strukturiertem Teamzusammenhalt 

und regelmäßiger Supervision laut. Die Teilnehmer betonten, dass Prävention wirksamer ist 

als reaktive Maßnahmen, und wiesen darauf hin, wie wichtig es ist, Wohlbefindenschecks 

und Resilienztrainings in den Organisationen zu normalisieren. 
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Polen 

Die Fokusgruppen in Polen ergaben einen erheblichen Verwaltungsaufwand, ein 

Überschwappen der Emotionen und ständige Krisenbewältigungsmaßnahmen, insbesondere 

in unterfinanzierten Bildungs- und Sozialeinrichtungen. Die Teilnehmer berichteten, dass 

Vorbereitung und Dokumentation oft in die persönliche Zeit hineinreichen und dass die 

berufliche Rolle in institutionellen Entscheidungsprozessen nicht ausreichend anerkannt 

wird. Informelle Peer-Beratungsnetzwerke bieten emotionale Entlastung, finden jedoch 

außerhalb der Arbeitszeiten und ohne organisatorische Unterstützung statt. Mehrere 

erfahrene Fachkräfte berichteten, dass sie das Feld aufgrund unhaltbarer Bedingungen 

verlassen haben, was den strukturellen Charakter des Burnout unterstreicht. 

Frankreich 

Obwohl die Zahl der Umfrage- und Fokusgruppenteilnehmer aus Frankreich begrenzt war, 

deuten die verfügbaren qualitativen Beiträge und die Sekundärforschung auf ein 

wachsendes Bewusstsein für psychosoziale Risiken bei der Arbeit hin. Die Kontexte der 

Jugendarbeit spiegeln breitere Trends der arbeitsbedingten psychischen Belastung wider, 

was die Relevanz des Schwerpunkts von Y-CARE auf Prävention, Peer-Unterstützung und 

Organisationskultur unterstreicht. 
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4. Transnationale Analyse und Vergleich 

 

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse aus allen Partnerländern zusammengeführt, um 

gemeinsame Muster, wesentliche Unterschiede und übergreifende Burnout-Risikoprofile 

unter Jugendarbeitern zu identifizieren. Die Analyse stützt sich auf die Triangulation von 

Umfrageergebnissen, Fokusgruppendiskussionen (A2.2) und Reflexionsrunden (A2.1), was 

eine robuste Interpretation sowohl der strukturellen Bedingungen als auch der gelebten 

Erfahrungen ermöglicht. 

4.1. Gemeinsame Stressoren in allen Ländern 

In allen Partnerländern beschrieben die Jugendbetreuer durchweg eine Arbeitsrealität, die 

durch hohe emotionale Belastung, intensive Beziehungsanforderungen und häufige 

Krisensituationen gekennzeichnet ist. Unabhängig vom nationalen Kontext berichteten die 

Teilnehmer, dass die Arbeit mit gefährdeten jungen Menschen eine anhaltende emotionale 

Präsenz erfordert, die oft über die offizielle Arbeitszeit hinausgeht. 
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Ein wiederkehrender Stressfaktor, der in allen Fokusgruppen genannt wurde, war die 

Verwischung der Grenzen zwischen Arbeit und Privatleben. Jugendbetreuer werden häufig 

über informelle Kanäle kontaktiert, fühlen sich moralisch unter Druck gesetzt, verfügbar zu 

sein, oder haben Schwierigkeiten, sich nach der Arbeit emotional zu lösen. Dieses Muster 

war in Kroatien, Italien, Griechenland, Polen und Österreich zu beobachten, was darauf 

hindeutet, dass die Verwischung der Grenzen eher ein länderübergreifendes Problem als 

eine länderspezifische Anomalie ist. 

Ein weiterer gemeinsamer Stressfaktor ist die instabile Arbeitsbelastung und das 

Multitasking, das oft durch Personalknappheit, projektbezogene Beschäftigung und 

unzureichende Planungszeit bedingt ist. Die Teilnehmer beschrieben wiederholt, dass sie in 

einem "ständigen Notfallmodus" arbeiten, in dem unvorhergesehene Krisen die geplanten 

Aufgaben unterbrechen und Erholungsphasen verhindern. Der Verwaltungsaufwand und die 

Dokumentationspflichten verstärken diesen Druck noch, vor allem im institutionellen 

Umfeld. 

 

4.2. Organisatorische Unterstützung: Präsenz, Abwesenheit und symbolische 

Maßnahmen 

Während die informelle Solidarität unter Gleichaltrigen weit verbreitet ist, sind die formellen 

organisatorischen Unterstützungsstrukturen uneinheitlich und häufig unzureichend. In allen 

Ländern berichteten die Jugendbetreuer, dass sie nur begrenzten Zugang zu systematischer 

Aufsicht, psychologischer Unterstützung oder zur Regelung der Arbeitsbelastung haben. Wo 

es Unterstützung gibt, wird sie oft als symbolisch oder fragmentarisch beschrieben - 

beispielsweise isolierte Initiativen zum Wohlbefinden ohne Folgemaßnahmen oder 

Supervisionssitzungen, denen es an Vertraulichkeit oder professioneller Unabhängigkeit 

fehlt. 
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In mehreren Kontexten betonten die Teilnehmer, dass die Bewältigungsstrategien 

weitgehend individuell sind und selbst finanziert werden, einschließlich privater Therapien, 

Achtsamkeitsübungen oder körperlicher Aktivität. Diese Individualisierung der 

Verantwortung verlagert die Last des Wohlbefindens weg von den Organisationen und 

verstärkt den Eindruck, dass Burnout eher ein persönliches Versagen als ein systemisches 

Problem ist. 

Die Qualität der Führung erwies sich als entscheidender vermittelnder Faktor. In kleineren 

Organisationen oder flacheren Hierarchien fühlten sich die Teilnehmer wohler dabei, über 

Stress zu sprechen und Grenzen auszuhandeln. Umgekehrt wurde die Führung in größeren 

oder starreren Systemen oft als emotional distanziert, überfordert oder unfähig empfunden, 

sich um das Wohlbefinden zu kümmern. 

 

 

4.3. Peer-Unterstützung als Schutzfaktor - und ihre Grenzen 

Die Unterstützung durch Kollegen erwies sich in allen Ländern als ein wichtiger Schutzfaktor 

gegen Burnout. Informelle Gespräche mit Kollegen, gemeinsames Nachdenken nach 

schwierigen Fällen und gegenseitige emotionale Bestätigung wurden häufig als wesentliche 

Bewältigungsmechanismen genannt. In einigen Kontexten trug die kollegiale Unterstützung 

dazu bei, Stress zu normalisieren und zu verhindern, dass der Einzelne systemische 

Probleme verinnerlicht. 

Die Analyse zeigt jedoch auch die Grenzen der informellen Peer-Unterstützung auf. Ohne 

Struktur, Moderation oder organisatorische Anerkennung können Peer-Gruppen zu Räumen 

werden, in denen Stress ohne Lösung zirkuliert. Insbesondere die österreichischen 

Fokusgruppen stellten fest, dass unmoderierte Peer-Treffen die emotionale Überlastung 

eher verstärken als die Problemlösung erleichtern können. 

Die österreichischen Fokusgruppenteilnehmer gaben besonders konkrete Einblicke in die 

Gestaltung von Peer-Support-Strukturen, die sowohl unterstützend als auch nachhaltig sein 
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können. Sie betonten, dass Peer-Support-Gruppen am effektivsten sind, wenn sie von einer 

Person moderiert werden, die für eine ausgewogene Beteiligung sorgt und den Schwerpunkt 

auf lösungsorientierte Reflexion statt auf die bloße Weitergabe von Problemen legt. 

Darüber hinaus schlugen die österreichischen Teilnehmer vor, Peer-Support-Gruppen nicht 

nur auf der Grundlage organisatorischer Aufgaben, sondern auch auf der Grundlage 

gemeinsamer beruflicher oder persönlicher Interessen zu bilden. Beispiele dafür waren 

thematische Gruppen wie Buchclubs, die sich auf Fachliteratur konzentrieren, 

naturbezogene Peer-Gruppen, die Reflexion mit achtsamen Spaziergängen verbinden, oder 

kreative Gruppen, in denen praktische Aktivitäten einen sicheren Raum für den Austausch 

schaffen. Dieser interessenbasierte Ansatz wurde als eine Möglichkeit gesehen, das 

Vertrauen zu stärken, die emotionale Überlastung zu verringern und die Vereinbarkeit von 

Beruf und Privatleben zu fördern, indem berufliche Reflexion mit persönlichen Ressourcen 

verbunden wird. 

Diese Erkenntnisse machen deutlich, dass Peer-Unterstützung vielfältige Formen annehmen 

kann und dass Flexibilität, Moderation und ein gemeinsames Ziel wichtige Voraussetzungen 

für ihre Wirksamkeit sind. 
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Die Teilnehmer aus allen Ländern äußerten eine klare Präferenz für strukturierte 

Peer-Support-Modelle, die: 

●​ erleichtert oder moderiert werden, 

●​ in die Arbeitszeiten integriert sind, 

●​ auf lösungsorientierte Reflexion ausgerichtet sind, 

●​ durch klare Regeln bezüglich Vertraulichkeit und Grenzen unterstützt werden. 

 

Dieses Ergebnis unterstützt direkt den Schwerpunkt von Y-CARE auf der Entwicklung von 

Peer-Support-Netzwerken, die sowohl relational als auch strukturiert sind. 

4.4. Psychologische Sicherheit, Beteiligung und Mitsprache 

Ein Querschnittsthema in allen Datensätzen ist die Rolle der psychologischen Sicherheit - 

das Ausmaß, in dem sich Jugendbetreuer sicher fühlen, Bedenken zu äußern, 

Schwierigkeiten zuzugeben oder organisatorische Entscheidungen zu beeinflussen. Geringe 

psychologische Sicherheit wurde durchweg mit höherer emotionaler Belastung, Rückzug und 

der Absicht, den Sektor zu verlassen, in Verbindung gebracht. 

In mehreren Fokusgruppen beschrieben die Teilnehmer, dass sie trotz ihrer zentralen Rolle in 

der direkten Arbeit mit jungen Menschen von Entscheidungsprozessen ausgeschlossen sind. 

Diese fehlende Beteiligung erhöht nicht nur die Frustration, sondern verstärkt auch das 

Gefühl der Unsichtbarkeit und Unterbewertung. Umgekehrt wurden Kontexte, die einen 

offenen Dialog, gemeinsame Entscheidungsfindung und transparente Kommunikation 

ermöglichten, als schützend empfunden, selbst wenn die Arbeitsbelastung hoch blieb. 

4.5. Transnationale Burnout-Risikoprofile 

Auf der Grundlage der vergleichenden Analyse wurden in den Partnerländern drei 

wiederkehrende Burnout-Risikoprofile ermittelt. Bei diesen Profilen handelt es sich nicht um 

diagnostische Kategorien, sondern um analytische Konstrukte, die veranschaulichen sollen, 

wie unterschiedliche Kombinationen von Faktoren das Burnout-Risiko beeinflussen. 
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Profil 1: Hohe emotionale Belastung 

bei schwachen 

Organisationsstrukturen​

Dieses Profil ist gekennzeichnet durch 

hohe emotionale Anforderungen, 

Personalmangel, begrenzte Aufsicht 

und schwache organisatorische 

Unterstützung. Jugendbetreuer in 

diesem Profil verlassen sich häufig auf 

selbstfinanzierte 

Bewältigungsstrategien und ziehen 

ernsthaft in Erwägung, den Sektor zu 

verlassen. Dieses Muster war besonders in Italien und Polen zu beobachten, aber Elemente 

dieses Profils waren in allen Ländern zu finden. 

 

Profil 2: Mäßige Erschöpfung, kompensiert durch starke informelle Unterstützung durch 

Gleichaltrige​

Hier wird die emotionale Belastung teilweise durch starke kollegiale Beziehungen und 

gegenseitige Unterstützung gemildert. Die Solidarität der Kollegen bietet zwar kurzfristigen 

Schutz, doch das Fehlen formeller Strukturen macht dieses Profil anfällig und in hohem 

Maße abhängig von der Teamdynamik. Kroatien und Griechenland spiegeln dieses Profil 

häufig wider. 

Profil 3: Relativ stabile Strukturen mit partizipativem Schutz​

Dieses Profil zeichnet sich durch klarere organisatorische Rollen, besseren Zugang zu 

Supervision oder Schulungen und höhere psychologische Sicherheit aus. Das Burnout-Risiko 

ist geringer, aber nicht ausgeschlossen, insbesondere in Zeiten erhöhter Arbeitsbelastung 

oder in Krisenzeiten. Elemente dieses Profils traten in Teilen Österreichs und in 

ausgewählten organisatorischen Kontexten in anderen Ländern auf. 
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5. Benchmarking von Praktiken und festgestellte Lücken 

 

Dieser Abschnitt vergleicht die derzeit in den Partnerländern angewandten Praktiken mit 

den von den Jugendbetreuern während der WP2-Aktivitäten artikulierten Bedürfnissen und 

mit den etablierten Prinzipien nachhaltiger Arbeitsbedingungen in helfenden Berufen. Die 

Analyse bestätigt, dass es zwar unterstützende Praktiken gibt, diese aber weitgehend 

fragmentiert und unzureichend sind, um das Burnout-Risiko auf präventive und strukturelle 

Weise anzugehen. 

5.1. Beobachtete Praktiken im Alltag der Jugendarbeit 

In allen Partnerländern beschrieben Jugendbetreuer eine relativ konsistente Reihe von 

Praktiken zur Förderung des Wohlbefindens, 

die derzeit angewandt werden: 

 

●​ Supervision und professionelle 

Unterstützung 

In einigen organisatorischen Kontexten haben 

Jugendbetreuer Zugang zu Supervision, 

Coaching oder beruflichen 

Entwicklungsmöglichkeiten. Die Teilnehmer der 

Fokusgruppen berichteten jedoch häufig, dass 

die Supervision unregelmäßig stattfindet, intern 

organisiert ist oder eng mit den Aufgaben der 

Führungskräfte verbunden ist. Dies schränkt 

ihre Sicherheit, Vertraulichkeit und Nützlichkeit ein, insbesondere wenn es um 

emotionale Belastungen oder Konflikte geht. Externe und unabhängige Supervision ist 

nach wie vor selten. 
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●​ Informelle Peer-Unterstützung als wichtigste Quelle der Entlastung 

Die informelle Unterstützung durch Gleichaltrige erwies sich in allen Ländern als die am 

besten zugängliche und vertrauenswürdigste Form der Unterstützung. Jugendbetreuer 

beschrieben Gespräche mit Kollegen nach schwierigen Situationen, gegenseitige 

emotionale Bestätigung und gemeinsames Nachdenken als wesentlich für die 

Bewältigung des täglichen Stresses. Diese Praktiken zeugen zwar von einer starken 

beruflichen Solidarität, hängen aber in hohem Maße von persönlichen Beziehungen und 

nicht von organisatorischen Strukturen ab. 

 

 

●​ Isolierte oder symbolische Initiativen zum Wohlbefinden 

Einige Organisationen bieten Maßnahmen zum Wohlbefinden an, wie z. B. Wellnesstage, 

Achtsamkeitssitzungen, Zugang zu Sporteinrichtungen oder teambildende Maßnahmen. 

Die Teilnehmer empfanden diese Initiativen im Allgemeinen als positiv, aber 

unzureichend, da sie sich nicht mit zentralen Stressfaktoren wie Arbeitsintensität, 

emotionaler Arbeit oder Grenzerosion befassen. 

●​ Individuelle und selbst finanzierte Bewältigungsstrategien 

Ein wiederkehrendes Thema in allen Ländern war der Rückgriff auf selbst finanzierte 

Therapie, private Beratung, körperliche Aktivität und persönliche Strategien zur 

Grenzziehung. Diese Ansätze spiegeln zwar ein hohes Maß an Eigenverantwortung und 
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Bewusstsein wider, deuten aber auch auf eine Verlagerung der Verantwortung für das 

Wohlbefinden von Organisationen auf den Einzelnen hin. 

5.2. Durch transnationalen Vergleich festgestellte Lücken 

Bei einem länderübergreifenden Vergleich der Praktiken werden mehrere gemeinsame 

Defizite deutlich: 

1.​ Begrenzter Zugang zu formaler psychosozialer Unterstützung 

Jugendbetreuer haben selten Zugang zu kostenloser, vertraulicher psychologischer 

Unterstützung oder externer Supervision als Teil ihrer Arbeitsbedingungen. 

Angesichts der emotionalen Anforderungen der Jugendarbeit erhöht diese Lücke das 

Burnout-Risiko erheblich. 

2.​ Mangel an strukturierten Peer-Unterstützungsmechanismen 

Die Unterstützung durch Gleichaltrige ist weit verbreitet, bleibt aber informell, 

unmoderiert und wird nicht als Arbeitszeit anerkannt. Die Teilnehmer betonten, dass 

Peer-Räume ohne Struktur und Moderation ungewollt die emotionale Überlastung 

verstärken können, anstatt die Erholung zu unterstützen. 

3.​ Schwache organisatorische Ansätze zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

Das Management von Grenzen wird weitgehend dem Einzelnen überlassen. Klare 

organisatorische Regeln in Bezug auf Erreichbarkeit, Verteilung der Arbeitslast und 

Erholungszeiten fehlen oft oder werden uneinheitlich angewandt.  

Die Organisation, in der ich arbeite, bietet ein gutes Gleichgewicht zwischen Arbeit und 

Privatleben. 
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4.​ Geringe psychologische Sicherheit und eingeschränkte Beteiligung 

Viele Jugendbetreuer berichteten, dass sie sich trotz ihrer zentralen Rolle bei der 

Erbringung von Dienstleistungen von den Entscheidungsprozessen ausgeschlossen 

fühlen. Dieser Mangel an Mitsprache trägt zu Frustration, Desengagement und der 

Absicht bei, den Sektor zu verlassen.  

5.​ Unzureichende Führungskapazitäten für ein wohlfahrtsorientiertes Management 

Koordinatoren und Manager stehen oft selbst unter Druck und sind nicht ausreichend 

in emotionaler Führung, Delegation und auf das Wohlbefinden ausgerichteten 

Organisationspraktiken geschult. 

Insgesamt zeigt das Benchmarking, dass sich die derzeitigen Ansätze eher auf die 

individuelle Bewältigung als auf die organisatorische Verantwortung und Prävention 

konzentrieren. 
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6. Empfehlungen 

Die folgenden Empfehlungen beruhen auf den Erfahrungen der Jugendbetreuer, den 

Ergebnissen der Fokusgruppen und dem vorhandenen Wissen über Burnout-Prävention in 

helfenden Berufen. Sie sollen als Grundlage für die Aktivitäten von WP3 dienen und 

gleichzeitig realistisch und an die verschiedenen organisatorischen und nationalen Kontexte 

anpassbar sein. 

6.1. Empfehlungen für Ausbildung und Kapazitätsaufbau (WP3) 

Bei den WP3-Schulungsaktivitäten sollte der Schwerpunkt auf praktischen Kompetenzen 

liegen, die direkt mit der täglichen Realität der Jugendarbeit verbunden sind: 

●​ Burnout-Prävention und Früherkennung 

Die Schulung sollte sich auf die Früherkennung von Anzeichen für emotionale 

Überlastung, chronischen Stress und Burnout konzentrieren, wobei der Schwerpunkt 

eher auf der Prävention als auf der Krisenintervention liegt. 

●​ Grenzmanagement und Work-Life-Balance 

Jugendbetreuer benötigen konkrete Instrumente, um mit den Erwartungen an die 

Verfügbarkeit, den emotionalen Grenzen und der Erholungszeit umzugehen, 

insbesondere in einem Umfeld, in dem informelle Kommunikationskanäle üblich 

sind. 

●​ Fähigkeiten zur Förderung der Peer-Unterstützung 

Die Schulung sollte Jugendbetreuer mit den Fähigkeiten ausstatten, an strukturierten 

Peer-Support-Räumen teilzunehmen und diese zu moderieren, einschließlich 

Moderationstechniken und lösungsorientierter Reflexion. 

●​ Psychologische Sicherheit und Kommunikation 
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Die Stärkung von Kommunikations-, Feedback- und Konfliktmanagementfähigkeiten 

kann ein sichereres Teamumfeld fördern, in dem Stress und Herausforderungen offen 

angesprochen werden können. 

●​ Führung und Koordination für das Wohlbefinden 

Spezielle Schulungen für Koordinatoren und Manager sollten sich auf einfühlsame 

Führung, Planung der Arbeitsbelastung, Delegation und Anerkennung von 

emotionaler Arbeit konzentrieren. 

6.2. Empfehlungen für die Gestaltung von Peer-Support-Netzwerken 

Peer-Support-Netzwerke, die im Rahmen von Y-CARE entwickelt werden, sollten so gestaltet 

sein, dass sie die Bedürfnisse der Jugendarbeiter widerspiegeln: 

●​ Sie sollten strukturiert und gefördert werden und nicht rein informell sein. 

●​ Die Teilnahme sollte als Arbeitszeit anerkannt werden. 

●​ Die Sitzungen sollten ein Gleichgewicht zwischen emotionalem Austausch und 

lösungsorientierter Reflexion herstellen. 

●​ Es sollten klare Regeln bezüglich Vertraulichkeit, Grenzen und Rollen festgelegt 

werden. 

●​ Die Modelle sollten flexibel bleiben und an unterschiedliche organisatorische 

Kontexte angepasst werden können. 

Diese Grundsätze beziehen sich auf die in allen Partnerländern festgestellten Grenzen der 

informellen Peer-Unterstützung. 

6.3. Empfehlungen für die digitale Y-CARE-Plattform 

Die digitale Y-CARE-Plattform sollte als niedrigschwelliges, praxisorientiertes 

Unterstützungsinstrument fungieren, indem sie Folgendes bietet 
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●​ Kurze und zugängliche Ressourcen für die Selbstreflexion von Stress und die 

Festlegung von Grenzen. 

●​ Praktische Vorlagen und Richtlinien für Peer-Support-Sitzungen. 

●​ Lernmodule, die auf realistischen Szenarien der Jugendarbeit basieren. 

●​ Möglichkeiten für transnationalen Austausch und gegenseitiges Lernen. 

●​ Kontextabhängige Verweise auf zusätzliche Unterstützungsressourcen, wo dies 

angebracht ist. 

Die Plattform sollte die persönliche Unterstützung nicht ersetzen, sondern ergänzen und mit 

Blick auf begrenzte Zeit und kognitive Kapazität konzipiert werden. 

6.4. Überlegungen auf Systemebene 

Obwohl Y-CARE in erster Linie auf den Aufbau organisatorischer und individueller 

Kapazitäten abzielt, unterstreichen die Ergebnisse von WP2 die Notwendigkeit einer 

umfassenderen Reflexion über die Nachhaltigkeit der Jugendarbeit als Beruf. Emotionale 

Arbeit, instabile Arbeitsbelastung und Personalfluktuation sind eher strukturelle 

Herausforderungen als individuelle Versäumnisse. Durch die Dokumentation realer 

Erfahrungen und die Erprobung praktischer Unterstützungsmodelle trägt Y-CARE zu 

Erkenntnissen bei, die in längerfristige organisatorische und politische Diskussionen 

einfließen können.  
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7. Schlussfolgerung 

Dieser transnationale Forschungsbericht bietet einen umfassenden Überblick über Burnout-Risiken, 

Herausforderungen für das Wohlbefinden und bestehende Unterstützungsmechanismen für 

Jugendarbeiter in den Partnerländern. Durch die Kombination von Sekundärforschung, einer 

transnationalen Umfrage zum Wohlbefinden, Reflexionsrunden und Fokusgruppen erfasst der Bericht 

sowohl strukturelle Muster als auch gelebte Erfahrungen und bietet ein fundiertes und realistisches 

Bild der aktuellen Situation. 

Die Ergebnisse zeigen durchweg, dass Burnout unter Jugendarbeitern nicht in erster Linie ein 

individuelles Problem ist, sondern eine Folge organisatorischer und systemischer Bedingungen. In 

allen nationalen Kontexten wurden hohe emotionale Anforderungen, verschwommene Grenzen 

zwischen Beruf und Privatleben, instabile Arbeitsbelastung, begrenzte Aufsicht und unzureichende 

psychologische Sicherheit festgestellt. Die informelle Unterstützung durch Gleichaltrige spielt zwar 

eine wichtige Schutzfunktion, bleibt aber brüchig, wenn sie nicht durch formale Strukturen und 

organisatorische Anerkennung unterstützt wird. 

Die Identifizierung von drei länderübergreifenden Burnout-Risikoprofilen macht deutlich, dass 

Jugendbetreuer in ganz Europa mit ähnlichen Herausforderungen konfrontiert sind, selbst wenn sie 

innerhalb unterschiedlicher institutioneller Rahmenbedingungen arbeiten. Die Unterschiede 

zwischen den Ländern beziehen sich eher auf die Intensität und die Kombination der Risikofaktoren 

als auf deren Art. Dies bestätigt die Relevanz eines transnationalen Ansatzes für das Verständnis und 

die Behandlung des Wohlbefindens von Jugendarbeitern. 

Wichtig ist, dass der Bericht zeigt, dass die bestehenden Praktiken oft auf individuellen 

Bewältigungsstrategien beruhen und nicht auf präventiven organisatorischen Maßnahmen. Diese 

Lücke unterstreicht den Bedarf an strukturierten, zugänglichen und nachhaltigen 

Unterstützungssystemen, die emotionale Arbeit als integralen Bestandteil der Jugendarbeit 

anerkennen.  
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Die Ergebnisse von WP2 fließen direkt in die nächste Phase des Y-CARE-Projekts ein. Sie bieten eine 

klare Evidenzbasis für die Gestaltung von gezielten Schulungsaktivitäten, Peer-Support-Netzwerken 

und digitalen Tools, die im Rahmen von WP3 entwickelt wurden. Indem diese Interventionen auf 

realen Erfahrungen und anerkannten bewährten Praktiken beruhen, will Y-CARE zu einem 

widerstandsfähigeren, unterstützenden und nachhaltigen Arbeitsumfeld für Jugendarbeiter 

beitragen. 

Letztlich ist die Stärkung des Wohlbefindens von Jugendbetreuern nicht nur eine Frage der 

individuellen Gesundheit, sondern auch eine Voraussetzung für eine qualitativ hochwertige 

Jugendarbeit. Die Unterstützung derjenigen, die junge Menschen unterstützen, ist für die langfristige 

Wirkung und Glaubwürdigkeit von Jugendpolitik und -diensten in ganz Europa von entscheidender 

Bedeutung. 
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